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Wir müſſen e8 machen wie Ott im Paradieſe mit

Adam Uund Eva Er hat nicht bloß die böſe * verboten,
ſondern Er hat dafür reichlich un M Früchte
angeboten Obgleich ott der Herr enen ſo reichlichen
für die verbotene Fruch eboten war dennoch das Verbot
übertreten; was wird erſt geſchehen, venn Vlu Prieſter
das öſe verbieten, aber einen Iſa fUr das Böſe mit Gu
tem geben

Kardinal Wiſemann und mehrere Andere,
Di Newman haben eigens zur frommen Unterhaltung Bücher
ge  rieben, amit die oſen Unterhaltungsbücher intangehalten
werden

(Schluß folgt.)

zeitgemaß, von der Ratholizität der
Chriſti 3u prechen

gibt der Welt Kirche, die, ſobald Arbe be—
annt werden muß, ffiziell und privatim die katholiſche heißt
Ihre Mitglieder nennt er Urzweg Katholiken Bei der
hen Aufklärung eh dieſer Name gewaltig Verruf; die
Jünger derſelben hüten ſich gar wohl, als Katholiken aufzu⸗
ſcheinen, 10, enn es zur Wahrung des ortſchrittlichen Nimbus
eiträgt un ſie Alles was ſie als Feinde, ſtatt als Kinder
der katholiſchen Kirche ennzeichnet Nur es gilt, die
2 zu meiſtern, ihren Bruder Sakriſtan und Säckelmeiſter

ſpielen, da e  en ſie ſich ſelber das eugni aus gute
Katholiken zu ſein (Das arram beſtätigt es kaum Sie
möchten es noch iebſten mit enen halten, die das Chriſten—
thum für  V ein verſchwommenes W anſehen, das in ſich alle
möglichen Konfeſſionsgenoſſen einige, ſo ange hriſtu noch
(irgendwie) die Aufſffſchri bildet ieſe nebelhafte Gemeinſcha
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iſt hnen das höhere Allgemeine, dem ſie die konkreten Geſtal⸗
tungen der einzelnen Konfeſſionen, ſo lange ſie noch nich völlig
in lu gerathen, Unterordnen.

Will man dieß Allgemeine mit dem Namen Katholizität
bezeichnen, ſo laſſen ſie ſich ihn efallen, pflegen aber beizu⸗
fügen, „echte, wahre“, um anzudeuten, daß man ni an die
gemeiniglich ſo genannte enken dürfe.

Nicht ſo hoch erſchwingen ſich aber jene Proteſtanten am
wenigſten die Anglikaner dvon der ung Uſe die ein
poſitives Chriſtenthum feſthalten. Drängt es leſe, eine allge—
meine, eine katholiſche Kirche Chriſti zu bekennen, Uund in ſie
aufrichtig genug, ihre eigene Unzulänglichkeit einzugeſtehen, ſo

die vor demiehmen ſie die Ufluch zu einer iktion;
griechi  en Schisma allgemein anerkannten Symbole in Gel—
tung, da ſei die katholiſche irche; die römiſche, griechiſche, angli—
aniſche Kirchengemeinſchaft ſeien Beſonderungen
jener Einen katholiſchen I＋ Martenſen in ſeiner Dogmatik
hilft dem proteſtantiſchen Schriftprinzip dadurch aus der Klemme,
daß er jene Symbole als Präziſirungen des Schriftinhaltes rklärt.

ich alle Proteſtanten ſind jedo ſo blerant, zu ihrer
katholiſchen 1 Chriſti auch die verhaßten apiſten zu zählen;
ſie geſtatten u lei  en Zutritt für Alle, welche angebli zur
Schrift ſich bekennen. Das in die eigentlichen Antipoden,
welche anſtürmen, um der irche, die bei Freund und Feind
die katholiſche et das Epitheton der Katholizität ſtreitig zu
machen, und C für ſich in Anſpruch zu nehmen. Römlinge,
apiſten heißen ſie die, welche N alleror Katholiken genannt
werden. Gefährliches bietet leſe Art dbon After⸗Katholizität an

ſich nichts, ſie ſteht weit zurück hinter den eiden vorher genann⸗
ten und auch hinter der noch erwähnenden; nur die Schlag—
wörter haben für „aufgeklärte“ Geiſter ein Gewicht, das ihnen
unerträglich.

Gewiſſe Schwierigkeiten, die die Katholizität veranlaßt,
haben mehr als Einen Reformator bewogen, ſie tn das unſicht—
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bare Gebiet ausſchließlich verlegen, wie wenn ſi ott
allein ekannte Heilige oder Prädeſtinirte umfaſſete Dadurch
hörete ſie auf, ein Merkmal der r ſein. teſe Auf
aſſung iſt gewi höchſt willkommen, wenn man in's Gedränge
kömmt.

Aber, möchte man agen, wenn ſchon die Einen den Namen
„katholiſch“ un die Anderen Über en Bedeutung ſich
nich einigen, ſo man lieber ihn fahren, und ſetze an

deſſen Stelle das weniger anſtößige „Chriſtlich“! Wir wiſſen
wohl, daß die Proteſtanten eS Anfangs beim Symbolum ſo
emacht, ferners, daß man tn unſerem Jahrhunderte das olk
eten gelehrt: „und an eine heilige, Tiſtliche Kirche“ ſtatt
„katholiſche“. Wir wiſſen es, und wiſſen aber auch, daß ſelbſt

Diedie Proteſtanten das „allgemeine“ wieder einſchalteten.
Schreiber dieſes vorliegende Ausgabe der Auguſtana hat

„chriſtliche (allgemeine) Kirche“ Ein Fingerzeig, daß eS mit
der Ausmerzung des Beinamens „katholiſch“ nicht recht gehen
will ieß aber ömmt don Aher, daß die Katholizität eine
der wahren chriſtlichen Kirche Ureigene Beſchaffenheit iſt die nach
Außen ekehrt, ſie ehen ſo el als ſicher von jeder Afterkirche
unterſcheiden läßt

eſehen Wwir uns nun, welchen Sinn der Name „katho—
geſchichtlich habe, Uund prüfen Vir dann, ob Er ſich mit

einer der genannten Anſichten vereinbaren aſſe
Buchſtäblich findet man n der Bibel die tr nicht als

eine katholiſche bezeichnet. Aber im zweiten Jahrhunderte iſt
das Wort ſchon Im Gebrauche (ſiehe die Briefe des hei
Ignatius). nd was es eſagen? e Kirchenge  te
gibt Antwort Die I1 Quben und in le einige I2 ſah

bald durch auftauchende Sektirer ſich Im innerſten eſen
bedroht. Da galt es, mannha ſich zu entſcheiden, entweder
für die durch A B entſtandene, oder 44  für die bereits
allerorts verbreitete Gemeinſchaft Dieſen Gegenſatz
drückte treffend dadurch aus, daß man die etztere Gemein—
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ſchaft die „Eνννμορι Nν⁰οιιιν nannte, we Benennung der
heilige Irenäus mit den orten: „Eνννννια Lar ys S
ενοονκννν Sc⁰o rτεοπκετιν 1 798 dreνννταπαμε½ erläutert. Sie
wurde ſchnell allgemein, ſo daß die Richter bei den Fragen
die artyrer ſich n ni mehr mit dem Namen einer chriſt—
en Ir begnügten, ondern beifügten „Cujus ecclesiae“?
und die Antwort erhielten „Catholicae“ (ſiehe Klee's Dogm.)

Der einfältigſte Chriſt verſtan ſich auf tleſe Unterſchei—
ſehr ei Er rauchte nUur die ugen aufzuthun, und er

ſah hier eine ſich riſtlich nennende Gemeinde, die bloß zu
vorfindlich, und dort eine andere, eren Grenzen mit enen

der bekannten Erde zuſammenfielen, die im Gegenſatze jener
als einer örtlichen überall treffen. Und der eide
nahm ieſen Unterſchied ſehr ei wahr.

Wem könnte * aber einfallen, dieſen hiſtoriſch gegebenen
Sinn des Beinamens „katholiſch“ zu vereinbaren mit den oben
berührten verſchiedenen Auffaſſungen? Was hätte die rage
„CUjus ecclesiae“, und die ntwor „Catholicae“ bedeuten ollen,

die Katholizität entweder jene vage allgemeine Chriſten⸗—
thum, oder das den verſchiedenen ſich hriſtli nennenden
kirchlichen Vereinen Gemeinſchaftliche wäre? Wie onnte ſie da
zur nota distinetiva dienen? Der eide Unterſchied, wie der

II die katholiſche lr vdon jeder anderen, den chr
Namen ſich beilegenden. Und dieſer Unter⸗— und Ausſcheidung
verfiel ſobald man entweder im QAuben, oder en der
kirchlichen rdnung dem allgemein Geltenden ſich nicht fügte,
ſondern Gewähltes die Stelle Häreſie, Schisma).
Du biſt Montaniſt, Er Novatianer und nUur ich Katholik, konnte
man ſagen, un agte es Und wir wiſſen, daß die Ver—
folger dadurch leſe Unter  eidung zur eltung brachten, daß
ſie am iebſten nach dem Katholiken griffen Von einer bloßen
unſichtbaren Katholizität wu man aher damals gar ni

Das Ubique am Begriffe der Katholizität ergänzte ⅝man

ogleich durch das Semper. Der ſtetige Beſtand Ei den
13*
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Apoſtelzeiten) verbunden mit der alle Grenzen tüber⸗

.
ſchreitenden Ausbreitung charakteriſirt den Vätern die
4 als eine katholiſche, Und unterſcheidet ſie von
jeder Sektengemeinſchaft. U auch teſe Seite Var dem
gemeinſten anne verſtändlich; Er wußte eich Rede zu ehen,
enn man ihn frug, ob er der zu durch entſtan—
denen Kirchengemeinſchaft angehöre, oder jener, die zu er Zeit
ſeit den Apoſteln) Und allerorts vorhanden. Letztere und nicht
erſtere Var ihm die katholiſche Ir Nicht ohne Grund hat
die göttliche Vorſehung * erſt zugelaſſen, daß Häreſie und
Schisma ihr ift ausſpieen, als die Kirche chon nach en
Weltgegenden vorgedrungen war; der einfältigſte Chrif 0
ſo ereits das Kennzeichen des Ubique gegenüber der örtlichen
Beſchränkung der Neuerung gewonnen. Und wiederum iſt *
eine gnädige Fügung Gottes geweſen, daß die älteſten Häreſien
kein langes Leben hatten Als ſie um ſich fraßen, konnte der
Katholik ſagen, ihr eid von geſtern, ich aber bin immer. Den
ſpäteren Sekten entging er Urch die Urze Dauer der „erſt⸗
gebornen“ (euſus?) auch der Schein des Alters, indem ſie ni
mehr ein Homogenes anknüpfen konnten. Darum. möchte
gerade der einſichtsvollere und beſſere Theil der Proteſtanten
die Katholizität als das, die griechiſche, lateiniſche irche, wie
die poſitiv gläubigen Proteſtanten, Umſchlingende angeſehen
wiſſen, weil ſie nur ſo am Semper Antheil aben könnten.
Die Abſurdität, alle möglichen ſektireriſchen Vorfahren trotz aller
Widerſprüche herbeizurufen, um Ni derſelben eine bis
in die älteſten Zeiten hinauf herzuſtellen, laſſen ſich 10 doch gar
Manche nicht gefallen. Aber wir ſahen, die Geſchichte ſträubt
ſich gegen olch einen Begriff der Katholizität; er iſt ein Ge⸗—

Als die Orien—wächs der Neuzeit, we ſo gerne nivellirt.
talen an die Stelle des allgemein geltenden römiſchen Pri
nates ihr ſelbſtgemachtes Patriarchat ſetzten, da konnte
fragen, iſt das wirklich Katholiſche zu finden? und
mußte antworten, nur dort, das bisher (semper) allgemein
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(ubique) eltende zu treffen; nicht aber katholiſcĩ =griechiſch
und lateiniſch. ehnli bei der Sezeſſion der Proteſtanten. Für
ſich zu gewinnen dgon jeher jede das Epitheton
„katholiſch“, aber Qvon wußte Freund un Feind ni daß
eS ein Gemengſel bon Konfeſſionen in ſich befaſſe Nicht ſo
ſchneidend Are die Antwort eines heiligen Auguſtin geweſen,
der die Donatiſten, welche ſich für die katholiſche 1r aus⸗
gaben, darauf verwies, daß ſie auf einen Winkel Afrika's be—
ſchränkt ſeien, un die eines Tertullian, der den Marcioniten,
die das Gleiche prätendirten, das „von geſtern“ vorwarf, 6  2

don der Katholizität wie unſere Neuerer gedacht
Zwei inge ſtanden den Vätern als unangreifbare That⸗

ſachen feſt Daß die göttlich geſtiftete Kirche ſich n alle Welt
ergoſſen, un daß ſie dabei dieſelbe in Lehre, Kult und Ver—
fa  n geblieben. Wo dieſe Diffusio V dentitas vorhanden, da
un da ſahen ſie die Katholizität. Nur zu vorfind—
lich, und doch die atholiſche Ir ſein wollen, galt wie ein
Irrereden; ebenſo, enn als ehre was aufſtellte, das
bisher nicht vorhanden geweſen, ſo daß nun die ehre eine
andere, als ſolche erſt von geſtern, geworden.

—  e Martenſen ſieht an der Katholizität den hiſtoriſchen
Ausdruck V„  für die Einheit, bb  on Cr dann davon eine falſche
Anwendung macht Man verſteht nun leicht, Pte ſo Vincenz
don Lerin das „Quod SEMmper, quod ubique, quod ab O0mnibus“

Criterium der chriſtlichen Wahrheit machen gekonnt. Bei
welcher der ſich riſtlich nennenden Kirchen * ſich finde, Are
unſchwer nachzuweiſen, ieg aber U mehr im ane dieſer
Zeilen. Nur ſo viel ſei geſagt, jede derſelben Eine bloß
ausgenommen trägt ein Urſprungsdatum, das viel jünger
als das Chriſtenthum; un wiederum Var oder E.

⁴ jede jene
Eine aberma einzig ausgenommen örtlich beſchränkt. End
lich fügen Pir noch hei, ſobald das Datum älter  4 geworden und
die örtliche Beſchränkung ſich erweitern angefangen, hat bei
allen die Eine ausgenommeu das „bei ſich Bleihen“, die
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Identitas, die Einheit, die nach Martenſen hiſtoriſchen U  ru
in Zeit und Raum gewinnen 0  2 abgenommen, 10 aufgehört.
So weiſt nur die Eine Katholizität auf, und ſie el Qher
in der Welt auch TrT 20%v, die katholiſche.

Welchen Begriff die Katholizität geſchichtlich habe, ſahen
ir im Bisherigen. Nun gilt 8 aufzuzeigen, daß die Katholizität
eine der Kirche weſentliche Beſchaffenheit ſei, ſo daß immer
die Ir ihr Weſen entfaltet, auch die Katholizität an den Tag
treten muß

Wer weiß nicht, wie di Propheten das Reich des Meſſias,
die Ix geſchildert, we Grenzen ſie ihm geſteckt? ntweder
0  en ſie geſehen, oder aber die lr iſt zur Katholizität
chon vorbeſtimmt geweſen. Ein viel gebrauchte Argument der
Väter, denen auch die Katholizität ein Hauptmerkmal des Unter—
ſchiedes der Kirche don der Synagoge abga Und beſehen wir
uns das innere eſen der Kirche, das uns der Apoſtel kurz
und tief als Leib Chriſti bezeichnet. Hat nich riſtu die
Menſchheit ſo angenommen, daß Er deren weiter Stammvater
geworden? Gehört ſomit nicht er dem ganzen Geſchlechte
und das Geſchlecht ihm an? Und verwirklicht ſich nicht
ehen n der ir leſe wechſelſeitige Angehörigkeit? Wenn
ber dieß, und der heilige Paulus läßt darüber einen Zweifel
eſtehen, iſt dann nicht die Ir von atur aus katholiſch?
Laut 0 er auch die Katholizität in den Aufträgen Chriſti
an ſeine Apoſtel, en ſeinen Schilderungen der irche, wie in
ſeinen Verheißungen wieder. An „alle Völker“ lautet die Sen
ung, Schafe aus allen Weltgegenden en eintreten in den
Einen Schafſtall; his an's n der Zeiten ſoll die Kirche trotz
aller Feinde beſtehen, die II  L, wie CY ſie auf den elſen ge⸗
baut Wer da das Ubique und das Semper, die Diffusio
und die Identitas, kurz, die Katholizität ni als Uranfängliche
und unverwüſtliche Beſchaffenheit der Kirche ein-⸗ und aufgeprägt?
Das Pfingſtwunder ieß die ſtaunende enge leſe Beſchaffen⸗
heit der jungen Kir 54e ſchauen der Geiſt Gottes half Über die
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jüdiſche Befangenheit hinaus (Cornelius), berief den Weltapoſtel
und ieß die Stimme der Glaubensprediger hinaustönen auf
den Tdkret So T die Ir Chriſti don der erſten
Unde ihrer Geburt als eine katholiſche auf, ſchon das
Senfkörnlein weiſt, als man 8 n die Erde legt, auf die künftige
Größe hin, wahrlich ein Unieum in der Da gibt * kein
„Bis hieher und nicht weiter“, keinen Grenzpfahl, kein Sprachen—
hinderniß; das Pfingſtwunder iſt in gewiſſer Hinſicht perennirend
geworden. Der Geiſt treibt und drängt fort und fort die irche,
Pie einſtens die Apoſtel, ſie kann nicht anders, ſie muß katho⸗
liſch ſich arleben Ihr Univerſalismus iſt ſo lebenskräftig, daß
ELr fort und fort allen ſtörenden Partikularismus don ſich aus
ſtößt, ſo daß ſchon bald die Erdenrunde voll geworden dbon

ſolchen ausgeworfenen Sonderlingen, Qauter lebendigen eugen
der katholiſchen der 1

Wie intenſiv der Univerſalismus der irche, erhellt daraus,
daß ER kein anderer als der ihres Hauptes iſt detzterer xſtreckt
ſich uf den Menſchen, alſo auch erſterer. Weil die Kirche
eine katholiſche, 0  er nimmt ſie inſtu auf den Menſchen in
V ſeinen Verhältniſſen, man ihr Lehen ni verkümmert.
Die ſolch eine allgemeine Einflußnahme nicht wollen, ſich
mit der atur der Ixr in Kampf. Man kann mit ihr Üher
das Wie paktiren, ni aber Über das Ob eder derartige
Kampf läuft zuletzt auf die rage um Sein und Nichtſein
hinaus.

Die Intenſivität des Univerſalismus der Ir als des
myſtiſchen eibes Chriſti iſt ſo groß, daß ſie ni Nur das
Menſchengeſchlecht, wie das einzelne Individuum rfaßt,
ondern auch auf die beiden Reihen von Geſchöpfen als eren
Mitte Uund Verbindung das Men

engeſchlecht geſchaffen worden,
nämlich auf die unvernünftige Natur und auf die eligen Geiſter
ob thre Zuſammenhanges ſich rſtreckt

In leſe Höhe und tefe der Katholizität der Kirche dringt
das Auge erſt dann, wenn es vom des Glaubens Er⸗
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leuchtet wird, Onſt nimmt e nUur die Extenſion un die bloß,
ſo weit ſie ſinnfällig, wahr. Aber nur ein Kennzeichen, eine
nota distinctiva haben, genügt vollkommen dieſe ehweite

Das Erſte, das zunächſt Liegende, iſt die irdiſche ette
der ＋

‘; nach dieſer —  * II ſie ſo auf, daß ſie gleich einer
auf einem erge gebauten Stadt en, die ſehen wollen, ſichtbar
und erkennbar iſt Sich ankündend als die Anſtalt, die die
en  hen dem Weltheilande in die rme führt, ang ſie nach
allen Völkern un Nationen, el den Zuſammenhang mit
ihrem Ausgange ſorgfältig wahrend. So vermittelt ſie die Viel—
heit mit der inheit, alle ſich Anſchließenden als Glieder dem
elbe des Einen auptes einfügend, die Wiedergeburt des Ge—
ſchlechtes aus dem zweiten Stammvater vollziehend. Wer U
don einem Weltheilande hört, und von einer durch ihn geſtifte—
ten Kirche, der muß ein ſo geartetes Auftreten derſelben, das
Vir geſchichtlich als katholiſch bezeichnet finden, erwarten, un

eEr e8 antrifft, auch die 2 des Weltheilandes gefunden
en glauben. Nur bleiht Er dann nicht bei der irdiſchen

Er  einung ſtehen, ondern der Glaube zeig ihm den uſam⸗
menhang nit der jenſeitigen Welt, das Hinüberreichen der irdi—
ſchen Kirche in die himmliſchen Regionen, die Erden⸗Kirche als
Welt⸗Kirche ĩim vollen Sinne. „Ihr el „ Er rufen, „hin—
getreten erge Sion, un zur Stadt des lebendigen Gottes,
des himmliſchen Jeruſalem, und zur Verſammlung der vielen
Tauſenden von Engeln und zur Gemeinde der Erſtgebornen,
we in den Himmeln aufgezeichnet ſind, und zu Gott, dem
Richter Aller, und den Geiſtern der vollendeten ere  en, un
zu Jeſu dem er des neuen Bundes e 12, 22—24)“.

Die ſinnfällige Katholizität dient ihm Oomi als Wegweiſer
zur überſinnlichen, und die Kirche ſteht da vor ſeinen ugen
als dem Weltheilande entſprechend, der Leib dem
Haupte onform

Die an die pitze geſtellte rage, ob es zeitgemäß ſei,
vbon der Katholizität reden, dürfte ihre bejahende Antwort
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glei anfangs gefunden aben da der Fahnen ſo vieler
Katholiken einerſeits und der alſchen die r In ihrem eſen

Dasalterirenden Begriffe anderſet Erwähnung geſche
weiter Geſagte könnte dazu dienen, ſich zu Orientiren, Wie man

etwa dbon der Katholizität zu prechen hätte

Natur und nade
(Fortſetzung ——3———
Die offun

Von eſem Tugendakte handelt der erſaſſe zuletzt Auch
hier iſt ihm vorerſt zu thun, den richtigen Begriff von Hoff

feſtzuſtellen, ſodann ihr 01 und ihre Eigenſchaften
4  näher darzulegen.

lele Theologen ſagt der Verfaſſer, prechen nur dvon

zwei eigentlichen Tugendakten, dem Glauben Aund der lebe,
und zwar eßha weil ſie in der menſchlichen Natur
Grundkräfte, die der Erkenntniß und lebe, annehmen, daher
die Hoffnung zur le heranziehen, und darunter die 1e als
Verlangen nach dem Beſitze des geliebten, aber bisher noch
ferne gerückten 1e.  E verſtehen, Ooder auch das Verlangen
der unvollkommenen te nach der vollkommenen Glückſeligkeit

Allein H überſehe daß das Eigentliche (Formelle)
In der Hoffnung ni ein Verlangen nach menl Ute, ſon⸗
dern elmehr das Vertrauen iſt den desſelben unerſchüt—
terlich feſtzuhalten, oder demſelben ſicher zu gelangen

Gerade dieſes Vertrauen aber unterſcheidet ſie als be
ſonderen Willensakt weſentlich von der Liebe; denn, währen
leſe eine Zuneigung zu dem Ute iſt (appetitus concupiscibilis)
iſt die Hoffnung vielmehr das Streben (appetitus irascibilis)

ſtandhaf we des Erlangens zu verfolgen oder
das erlangte Ute feſtzuhalten Dieſes Vertrauen kann Nam


